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ZwölfFahnen sorgen für
leiseMisstönebeimMu-
sikvereinLyraSchmiden:
DerBeirat hatte denKauf
nochnicht genehmigt.

Leise Misstöne

W
enn bei den Kick-Mitarbeitern
nachts das Telefon klingelt, be-
deutet das meist nichts Gutes.

Kürzlich zum Beispiel war es die Fellba-
cher Polizei, die Unterstützung brauchte.
Ein 13-Jähriger war mit der familiären Si-
tuation nicht mehr fertig geworden und
hatte das Revier angerufen. Der Teenager
wollte nicht mehr bei seiner betrunkenen
Mutter bleiben, und so brachten ihn die
Beamten nach Winnenden – zur einzigen
Inobhutnahmestelle im Rems-Murr-Kreis.

Inzwischen hat sich die Situation für
den Jungen geklärt und er ist wieder Zu-
hause, aber es gibt genug andere Fälle für
die sechs Kick-Mitarbeiter auf fünf Vollzeit-
stellen. Ganztags und ganzjährig arbeitet
immer einer als Ansprechpartner im Kick-
Haus in Winnenden. Denn es kommt nur
ganz selten vor, dass es keinen Notfall gibt,
erklärt Katrin Karstedt. Sie ist die Regional-

leiterin Schorndorf im
Jugendhilfeverbund –
und auch für Winnen-
den zuständig. „Das
Haus ist für acht bis
zehn Jugendliche kon-
zipiert, aber es waren
auch schon 13 hier“,
sagt die Leiterin. Abge-
wiesen werden darf kei-
ner der 12- bis 17-Jähri-
gen, für die Kick zustän-
dig ist: „Wir haben eine
Aufnahmeverpflich-
tung gegenüber dem
Kreis“, berichtet Ka-
trin Karstedt. Das
kühle Wort drückt
schon ein wenig die
Kälte aus, unter der die
jungen Gäste leiden.
Egal ob als Opfer psy-
chischer oder physi-
scher Gewalt, mangels
Zuwendung oder weil
sie auf der Straße leben
– Inobhutnahme heißt,

dass sich jemand kümmert. Für die Betrof-
fenen bedeutet das erst einmal Sicherheit.
Dazu kommen pragmatische Sachen wie
ein Dach über dem Kopf, ein ordentliches
Bett, geregelte Mahlzeiten – und Zuwen-
dung.

„Eine Inobhutnahme kann bis zu 28
Tage dauern“, sagt Silke Becker. „Diese Zeit
muss das Jugendamt nutzen, um die Situa-
tion zu klären.“ Falls dieser Zeitraum nicht
ausreicht, kann er bis zu drei Monaten aus-
gedehnt werden. Silke Becker ist wie ihre
Kollegin Karstedt Diplom-Sozialpädago-
gin und arbeitet von Anfang an für die An-
laufstelle. Kick in dieser Form gibt es seit
dem 1. Januar 2002. „Zuvor gab es nur zwei
Betten“, sagt Katrin Karstedt. Aber der Be-
darf ist – leider – stark gestiegen. „Im ver-
gangenen Jahr waren es 149 Inobhutnah-
men“, sagt Silke Becker. Wobei es auch vor-
kommt, dass einige Teenager öfter in einer
Notfallsituation sind und aufgenommen
werden müssen. Denn mit der Zahl der Bet-
ten ist auch der Bekanntheitsgrad gestie-
gen: „Jugendliche im entsprechenden Al-
ter kennen uns“, sagt Silke Becker.

Deshalb kann es durchaus vorkommen,
dass ein Teenager von sich aus sagt, dass er
weg will von daheim und zu Kick, weil er –
oder sie – zum Beispiel mit Erziehungsmaß-
nahmen nicht einverstanden ist. In solchen
Fällen fungieren die Kick-Mitarbeiter auch
manchmal als Dolmetscher. Das hat nichts
mit der Sprache zu tun, sondern mit der
Denkweise: „Jugendliche haben oft eine an-
dere Lebensplanung“, sagt Katrin Karstedt.
„Und es gibt verzweifelte Eltern, die keine
Beziehung mehr zu ihrem Kind haben.“ Das
kann mit der „Peer group“ – der Insider-Cli-
que – zu tun haben, deren Anerkennung für
die Heranwachsenden wichtiger ist als die
der Erzeuger. Oder auch damit, dass „El-
tern eine andere Planung für ihre Kinder
im Kopf haben, manchmal auch schon ei-
nen fertigen Weg“, so beschreibt die Regio-
nalleiterin die Zwickmühle. Die Kick-Mitar-
beiter sehen sich in solchen Fällen als Ver-
mittler. Sie helfen den Beteiligten zu klä-

ren, wer was will – und dass die Familienmit-
glieder einander auch einmal zuhören.

Zuhören ist überhaupt ein wichtiges Ele-
ment bei Kick. Für viele ihrer Inobhutnah-
men im Kick-Haus ist es völlig neu, dass
abends zusammen gekocht und gegessen
wird. Und geredet. Da geht es auch schon
mal darum, wie sich die Heranwachsenden
definieren, und um Sinnfragen. „Jugendli-
che probieren viel aus“, sagt Katrin Kar-
stedt, „deshalb brauchen sie ein Regulativ“.
Und formuliert es prägnanter: „Reibung er-
zeugt Wärme.“ Deshalb gibt es für den Auf-
enthalt im Kick-Haus klare Spielregeln:
„Kein Alkohol und keine Drogen.“ Abends
wird nach der Mahlzeit auch noch sauber
gemacht. Und das funktioniert. Was eben-
falls hervorragend klappt, ist der Umgang
der unterschiedlichen Nationalitäten mitei-
nander: „Kein Problem“, sagt Silke Becker.

Wie wichtig oder auch wie angenehm
der Aufenthalt bei Kick für die jungen Men-
schen ist, merken die Mitarbeiter am Feed-
back: „Dafür, dass sie nur kurz hier sind,
bekommen wir erstaunlich viele Rückmel-
dungen“, sagt Silke Becker. Dass es auch
Fälle gibt, bei denen jede Zuwendung ver-
sagt, wollen die beiden Sozialpädagogin-
nen nicht verschweigen: „Manche gehen
dann wieder zurück auf die Straße.“

Doch zuweilen kommen Ehemalige zu
einem Besuch vorbei. Das ist nicht nur für
die Kick-Mitarbeiter eine Bestätigung ih-
rer Arbeit: Von einem Notfall zu einem Ju-
gendlichen mit Chancen auf eine bessere
Zukunft zu werden, ist auf alle Fälle ein
Gewinn – und (überlebens-)wichtig: „Ju-
gendliche müssen eine Perspektive ha-
ben“, bringt es Katrin Karstedt auf den
Punkt.

Eine der beliebtesten und ergreifendsten
Opern Giuseppe Verdis wurde im Abonne-
ment gezeigt und auf die Bühne gebracht
vom reisenden Ensemble Opera Romana.
Verdi hatte Alexander Dumas' „Kamelien-
dame“ in Paris gesehen und war fasziniert
von der Geschichte dieser Halbweltdame
aus dem ausschweifenden Paris der Mitte
des 19. Jahrhunderts und ihrem sozialem
Aufstieg. Als sie zur wahren Liebe findet,
leistet sie den vom Vater ihres geliebten
Freundes mit Hilfe eines Lügengespinstes
verlangten Verzicht. Als die Lüge entlarvt
wird, ist für die durch Tuberkulose ge-
schwächte Frau der Tod unabwendbar.

Dem distinguierten Publikum des 19.
Jahrhunderts wollte diese wahre und grau-
same Geschichte nicht gefallen, erst beim
zweiten Anlauf konnte sich die tragische
Oper durchsetzen und wurde auf einen
Schlag zum Lieblingsstück auf Europas

Bühnen. Denn alles andere als ein Rühr-
stück hatte Verdi daraus gemacht: Mit ge-
nialem Gespür für musikalische Dramatur-
gie und die Charaktere ist diese als Musik
der äußersten Dramatik, der intimsten Ly-
rik und der schwülstigen Verlogenheit kom-
poniert. Daraus sind so manche Ohrwür-
mer in der Partitur zu finden.

Trajan Achim am Pult führte den klei-
nen, doch stimmkräftigen Chor durch die
wirbelnden Szenen der bacchanalen Feste,
das Orchester reagierte in allen Phasen mit
fulminantem Glanz und gleichermaßen zar-

tem Pianissimo mit sehr schönem Strei-
cher- und Bläsersound (Klarinetten!) auf
die enormen Anforderungen, welche allein
schon durch die bei Verdi wichtige Agogik
der Solisten gegeben sind.

Unter den Protagonisten blieb der Bari-
ton Dorin Mara (als Vater) etwas blass, vor
allem in den Höhen. Immer präsent und
strahlend, gegen Schluss auch schauspiele-
risch stärker dagegen der Tenor Srebnitkii
Alexej in der Rolle des geliebten Alfredo.
Die Titelrolle der „Traviata“ (vom Weg ab-
gekommenen) sang die Sopranistin Valen-

tina Margaras hinreißend. Mit schauspiele-
rischem Können und einer enormen Wand-
lungsfähigkeit ihrer Stimme gestaltete sie
alle Nuancen der Partie von der leichten
Dame der Pariser Demi-monde über die
Tiefen ihrer Liebe und ihres Verzichts bis
zum Zusammenbruch. Das Piano ihrer
Stimme – in allen Lagen souverän einsetz-
bar – begeisterte am nachdrücklichsten.
Selten hat das Publikum in der Schwaben-
landhalle eine so zarte und große Stimme
gehört.

Großer Beifall war der schuldige Dank.

Winnenden. Die einzige Inobhutnahmestelle im Rems-Murr-Kreis
kümmert sich 24 Stunden täglich und 365 Tage im Jahr um Kinder
und Jugendliche mit großen Problemen. Von Gabriele Lindenberg

Fellbach. Giuseppe Verdis Oper
„La Traviata“ in der Schwaben-
landhalle. Von Alfons Scheirle

A
uch für Anwohner in Remseck wird
der Neubau der geplanten Neckar-
querung bei Aldingen, die so ge-

nannte Andriof-Brücke, zu mehr Verkehr
und Lärmbelastung führen. Darauf ma-
chen die Grünen in Remseck aufmerksam.
Wie berichtet, sind die Auswirkungen von
Verkehrsverlagerungen durch die geplante
Brücke auf der Trasse eines Nord-Ost-

Rings im Fernwirkungsgutachten des Bü-
ros Kurz und Fischer aus Winnenden unter-
sucht worden (wir haben darüber berich-
tet). „Das Gutachten weist auch an sieben
Stellen in Remseck eine zusätzliche Lärm-
belastung aus“, sagt Karl Burgmaier, der
Fraktionsvorsitzende der Grünen im Rems-
ecker Gemeinderat: „Die zusätzliche Lärm-
belastung liegt zwar unter den Werten, die

Lärmschutzmaßnahmen auslösen, aber es
ist eine Belastung und keine Entlastung“.
Burgmaier wirft den Brückenbefürwortern
vor, diese Mehrbelastung nicht zur Kennt-
nis nehmen zu wollen: „In der Vorlage für
den Gemeinderat stand dazu kein Wort.“

Bemerkenswert findet Burgmaier, „dass
es selbst in Neckarrems und in Neckargrö-
ningen zu einer Mehrbelastung insbeson-
dere dort kommt, wo eigentlich von den
Brückenbefürwortern eine Entlastung ver-
sprochen wurde“. Nach Angaben der Grü-
nen hat das Regierungspräsidium bei der
Korrektur seiner Verkehrszahlen im Sep-

tember 2008 sowohl für die Remstalstraße
als auch für die L 1100 von Neckargrönin-
gen Richtung Hochberg mehr Lastwagen
prognostiziert, wenn die Andriof-Brücke
gebaut wird.

Die für 22.März geplante Informations-
veranstaltung in Waiblingen zu dem Lärm-
gutachten ist vom Regierungspräsidium im
Einvernehmen mit Oberbürgermeister An-
dreas Hesky abgesagt worden. Die Gutach-
ter brauchen mehr Zeit für eine Feinbe-
rechnung aller Trassenvarianten, teilte das
Regierungspräsidium mit. Ein neuer Ter-
min steht noch nicht fest.

„Kick“ ist ein Lichtblick für Teenager in Not

Menschliche
Irrwege

„Kick“

Kick steht für Krisenintervention, Inobhut-
nahme und Kurzzeitunterbringung. Ursprüng-
lich war auch mal ein Clearing angedacht, doch
davon ist nur noch das kleine c geblieben. Kri-
senintervention bedeutet eine rasche Auf-
nahme, wenn sich die Situation für den Jugend-
lichen zuspitzt. Zum Beispiel, wenn Zuhause
nichts mehr geht, wenn die Straße zum Wohn-
raum wird, oder eine Situation außer Kontrolle
gerät.
Die Inobhutnahme wird entsprechend dem Pa-
ragrafen 42 des Kinder- und Jugendhilfegeset-
zes veranlasst. Wenn eine dringende Gefahr
für das Wohl des Kindes oder des Jugendlichen
besteht, ist das Jugendamt – oder Kick – zu ei-
ner Inobhutnahme verpflichtet.
Eine Kurzzeitunterbringung findet dann statt,
wenn der Verbleib in der Familie für eine be-
stimmte Zeit unmöglich ist oder wenn es gilt, ei-
nen gewissen Zeitraum zu überbrücken, bis
eine geeignete Hilfeform zur Verfügung steht.
Kick ist eine von den zahlreichen Angeboten
der Paulinenpflege Winnenden im Jugendhilfe-
verbund. Der größte Träger im Rems-Murr-
Kreis unterstützt etwa 400 junge Menschen
und ihre Familien. Weitere Bereiche sind ein Be-
rufsbildungswerk für hör- und sprachbehin-
derte Jugendliche sowie Wohnangebote der Be-
hindertenhilfe. Au-
ßerdem die Backnan-
ger Werkstätten für
Menschen mit Behin-
derungen oder psy-
chischen Erkrankun-
gen sowie die Boden-
waldschule, eine
Schule der Erzie-
hungshilfe. Die Pauli-
nenpflege betreut
mit mehr als 1000
Mitarbeitern etwa
2700 Menschen im
Kreis.
Mehr Informationen
über den Jugendhilfe-
verbund gibt es unter
Telefon 0 71 95/
695-6602, per Fax
unter 0 71 95/
695-6603, unter
jhv@paulinen-
pflege.de oder auf
der Homepage:
www.paulinen-
pflege.de. (l)

Fellbach (l). In der Reihe „Sonntags um 5“
gibt es am 21. März ab 17 Uhr ein Konzert in
der Melanchthonkirche, Philosophenweg
22. Es musizieren zwei Lehrerinnen an der
Musikschule: Elke Neuber und Claudia
Bühlweiler. Die Kombination Blockflöte
und Piano/Virginal (ein historisches Tas-
teninstrument) ist selten zu hören und da-
rum besonders reizvoll. Zu Gehör kommen
Originalinterpretationen aus dem 17., 18.,
und 20.Jahrhundert sowie eigene Bearbei-
tungen. Der Eintritt zu diesem Konzert ist
frei.

Remseck (bri). Auch in Neckargröningen und Aldingen bringt der
Brückenbau keine Entlastung. Informationsveranstaltung abgesagt.

Einfach, aber sicher: In Not geratene Ju-
gendliche bekommen ein Obdach.

Fellbach (g). Der Gemeinderat hat die
Firma Drees und Sommer, Stuttgart, mit
der Projektsteuerung für den Bau eines
neuen Familien- und Freizeitbades in Fell-
bach betraut. Die Projektmanager sollen
vor allem dafür sorgen, dass das Kostenbud-
get eingehalten wird und dass Bauqualität
und Terminrahmen gewährleistet werden.
Das Beratungsunternehmen erhält auf der
Basis der Honorarordnung für Projekt-
steuerung 766 000 Euro. Außerdem soll
Drees und Sommer eine digitale Ausschrei-
bungsplattform und ein Projektarchiv ein-
schließlich eines Dokumentenmanage-
ments einrichten. Das Archiv geht nach Ab-
schluss des Projektes an die Stadt über.
Drees und Sommer bekommen für diese
Leistung zusätzlich 45 000 Euro. Diese
Ausgaben sind im Gesamtkostenrahmen
von 36,8 Millionen Euro enthalten.

Wie berichtet hat der Gemeinderat im
Dezember einen privaten Betreiber des
künftigen Bäderzentrums ausgesucht, die
Firma G1 - Beratungs- und Einkaufsgesell-
schaft für Bäder GmbH; eine Generalpla-
nungsgemeinschaft um die 4a Architekten
aus Stuttgart ist für Planung und Realisie-
rung des Bades zuständig.

„Sonntags um 5“

Flöten und Tasten

Hintergrund

Andriof-Brücke: Grüne in Remseck kritisieren Lärmbelastung

Katrin Karstedt kümmert sich mit Kollegen um Jugendliche in Not. Fotos: Gabriele Lindenberg

Verdis „La Traviata“ glänzt mit einer spannendenHandlung, tragischen Charakteren und Ohrwürmern.  Foto: z
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